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Niirnberger Bildteppiche

Jutta Zander-Seidel

Niirnberger Bildwirkerei im 15. Jahrhundert

Das 15. Jahrhundert ist die am besten dokumentierte Epoche mittelalterlicher Bildwirkerei in Niirnberg.
Bis auf den dltesten erhaltenen, um 1380 entstandenen Behang mit sechs ménnlichen Dialogpaaren'
stammen alle weiteren Sachzeugnisse aus dem 15. Jahrhundert. Auch die wenigen archivalischen Bele-
ge zur Fertigung von Wirkteppichen in der Stadt gehoren in diese Zeit’. Einem Eintrag im oOrtlichen Biir-
ger- und Meisterbuch zufolge erhielt die »wurkerin« Katharina Stoss 1454 das Niirnberger Biirgerrecht.
Ebenfalls als Wirkerin wird, allerdings erst im Familienbuch von 1702, Kunigunde Lo&ffelholz, geb.
Baumgirtner (1425-1462) genannt. Ein Stadtrechnungsbeleg vom 5.4.1458 iiberliefert die Zahlung von
42 Gulden an das Niirnberger Dominikanerinnenkloster St. Katharina fiir einen »newen gewiirkten
tebich zu oberst in den tabernal vnter dem getzelt zum heiligtum gehorend den etlich closterfrawen hie
zu sant kathrein gewurckt haben etc mit sampt dem vnderzug«, wobei der hohe Betrag auf ein représen-
tatives Stiick schlieBen ldsst. Im gleichen Jahr bezahlte die Stadt vier in Niirnberg gewirkte Teppiche,
die man dem bohmischen Kanzler Prokop von Rabenstein geschenkt hatte. Ein in der Teppichliteratur
bisher unberiicksichtiger Eintrag in der 1537 begonnenen Autobiographie des Niirnberger Stadtrichters
Hieronymus Koéler (1507-1573) vermerkt fiir 1456: »Ursula Kéolerin, vorgemelts Heinrich Kélers und
seiner hausfrauen tochter, die und hernach ir schwester Elspetha kiinden wol der schonsten deppeccerey
wiirken«’. Gegen Ende des Jahrhunderts kommen Hinweise auf zumindest zeitweise Niederlassungen
flimischer Teppichwirker in der Stadt hinzu, deren Erzeugnisse bei gleichzeitig zunehmenden Importen
aus den siidlichen Niederlanden die eigene Produktion in den Hintergrund treten lieBen®.

Vor dieser Uberlieferung birgt die mittelalterliche Bildwirkerei in Franken, als deren Zentrum Niirnberg
angesehen wird, noch viele offene Fragen. Bis auf die archivalisch gesicherte Produktion im Domini-
kanerinnerkloster St. Katharina kennen wir weder die Zahl noch die Lage der Werkstitten in der Stadt.
Auch ist unbekannt, ob es sich um professionell organisierte gewerbliche Unternehmen handelte oder
um handwerkliche Erzeugnisse einzelner Frauen oder Minner, fiir deren Fertigung sich je nach profa-
nem oder klosterlichem Umfeld die Begriffe »Haus-« und »KlosterfleiB« eingebiirgert haben. Die
Kenntnis der Niirnberger Bildwirkerei basiert im wesentlichen auf der in den 1920er Jahren einsetzen-
den stilkritischen Betrachtung des erhaltenen Bestandes. Seit den 1970er Jahren bemiihte sich vor allem
Leonie von Wilckens um die Rekonstruktion der ehemaligen Teppichbestinde in Niirnberger Kirchen
sowie um die weitere Erhellung ihres kiinstlerischen Umfelds, doch steht ein aktuelles Corpuswerk frén-
kischer Bildteppiche bis heute aus.

Kirchenteppiche im Spétmittelalter

Bereits fiir die erste Hilfte des 15. Jahrhunderts bezeugen Inventare der Heilig-Geist-Spitalkirche
(1401), der Kirchen St. Lorenz (1421) und St. Sebald (1451), der Frauenkirche (1442) und der Barfii-
Berkirche (1448) eine heute kaum mehr vorstellbare Fiille von Bildteppichen in den Niirnberger Gottes-
héusern®. Uber ihren Gebrauch geben unter anderem die sogenannten Mesnerpflichtbiicher Aufschluss,
wie sie sich aus den Jahren 1482 und 1493 fiir die beiden groBien Stadtkirchen St. Sebald und St. Lorenz
erhalten haben’. Das Merkbuch einer Kiisterin aus der Katharinenkirche von 1436, auf das Walter Fries
1924 in seinen Forschungen zur Katherinenkirche verwies, wird derzeit von Gerhardt Weilandt fiir eine

37


Digitalisierung.Bib
Schreibmaschinentext
Originalveröffentlichung in: Germanisches Nationalmuseum (Hrsg.): Erwerbungen zur Kunst des Mittelalters: Ziborium aus Kloster Tennenbach; zwei Nürnberger Bildteppiche. Berlin u.a. 2006, S. 37-68. (Patrimonia; 165).


Abb. 1 und 2 (Riickseite)
Bildteppich mit Gnadenstuhl, hl. Sebald und Erzengel Michael
Niirnberg, um 1410/20
Wirkerei, Leinen, Wolle, Seide, Metallfiden, Hohe 75 cm, Breite 135 cm
Germanisches Nationalmuseum, Niirnberg, Inv. Nr. Gew 5048
Erworben durch die Ernst von Siemens Kunststiftung,
als Dauerleihgabe im Germanischen Nationalmuseum
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Abb. 3 und 4 (Riickseite)

Joseph wird von seinen Briidern verkauft, aus dem Bildteppich mit Szenen der Josephsgeschichte
Nirnberg, um 1460, Wirkerei, Leinen, Wolle, Metallfiden, Héhe 75.5 cm. Breite 561 cm
Germanisches Nationalmuseum, nberg, Inv.Nr. Gew 5049
Erworben mit Unterstiitzung der Kulturstiftung der Linder,
des Bundesministeriums des Innern und der Bayerischen Landesstiftung
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Edition vorbereitet’. Dem Lauf des Kirchenjahres folgend, geben diese Aufzeichnungen Auskunft iiber
den je nach Anlass geforderten Kirchen- und Altarschmuck, den die Mesner oder Kiister zu besorgen
hatten. Kommentare aus der tdglichen Praxis machen sie bisweilen zu lebens- und realitétsnahen
»Regieanweisungen«. Unter den Vorbereitungen flir das gottesdienstliche Geschehen spielte das
»Auflegen«, »Aufschlagen« und »Aufhdngen« von Wand- und Bodenteppichen, textilen Antependien,
Auflagen und Behéngen fiir das Gestiihl, Altartiichern, Pulttiichern und Fahnen eine zentrale Rolle. Thr
haufiger Wechsel iibertraf noch die Wandlung der Altire durch das Offnen und SchlieBen der Fliigel
und iibernahm so eine zentrale Funktion in der liturgischen Inszenierung.

Fiir den textilen Schmuck lassen die Mesnerbiicher eine klare Hierarchie erkennen, in der grof3e, weit-
hin sichtbare Hiange- und Bodenteppiche vor Altartiichern, Pulttiichern und Bankauflagen rangierten.
Dartiber hinaus bestimmten Materialwert und Ausfiithrung festlichen oder alltdglichen Gebrauch. Han-
ge- und Bodenteppiche waren demnach dem Palmsonntag, Ostern, Christi Himmelfahrt, Pfingsten,
hohen Marienfesten, dem Kirchweihfest, Allerheiligen und Weihnachten vorbehalten. Dass dabei bis-
weilen betrichtliche Teppichmengen zum Einsatz kamen, zeigt ein Eintrag anlésslich der Grofien Kirch-
weih von St. Lorenz am Sonntag vor Magdalena (22. Juli): »Item auch so henkt mon dreifig oder virzig
schon debig auf in di kirchen um den altar und anderswo und in di stiil macht [man] panklach auf«®.
Dagegen begniigte man sich zum Dreikonigsfest mit zwei Chorbehingen’, wihrend bei den meisten
Gottesdiensten lediglich Altar- und Pulttiicher aufgelegt wurden. Zum Neujahrsfest lautete die Anwei-
sung fiir St. Lorenz: »mon schlecht kain panklach auf und hengt kain debich nit auf, ner di piilpet
bedeckt mon im kor und di elter bedeckt mon mit den gemain diichern«'. Am Karfreitag und an Aller-
seelen verzichtete man vollsténdig auf textilen Schmuck und legte »kein tuch auf das pult, auf dem altar
noch auf das penchlein schlethin«''. Nach dem Gottesdienst mussten die Kirchendiener »als
aufre[u]men, all panklach, altertucher, als miteinander«'?.

Eine bewusste Differenzierung hinsichtlich Materialwert und kiinstlerischer Qualitit der Textilien wird
kenntlich, wenn zu bestimmten Anléssen die »pesten«, »nit die pesten«, »gut«, »schon«, »gemain« oder
»schlechte« Teppiche und Tiicher aufzulegen waren. Wihrend an Fronleichnam »all alter mit den pesten
diichern« geziert wurden, legte man an Neujahr, LichtmeB, Marii Heimsuchung, Marii Geburt, Aller-
heiligen und Marid Empfingnis »nit die pesten« auf®. An Trinitatis wurden die Altire in St. Lorenz
»mit den schlechten diichern« geschmiickt und auch am Abend vor Marii Geburt wurden lediglich
»gemain diicher« hervorgeholt'. »Ein gar alts gewurckts tuch« war laut Inventar der Frauenkirche von
1442 offenbar in so schlechtem Zustand, dass man es dem Gebrauch entzog und »nit mer nutzt«".

Wenn fiir groBe Festdekorationen die eigenen Bestiinde nicht ausreichten, wurden zusitzlich Teppiche
ausgeliehen. »Item zu unsers Herrn Leichnamstag so soll der Messner die Kirchen und alle Altar zube-
reiten auf das zierlichst, und alle Kirchenteppich aufhaben [aufhingen], und soll etlich Teppich mehr
entlehnen und die auch in die Kirchen aufhaben, notierte 1442 die Ordnung der Frauenkirche fiir Fron-
leichnam'. Aus St. Lorenz ist eine Namensliste iiberliefert, »wer uns debich und panklach zu der kir-
chen leicht«”. Die Aufstellung umfasste 25 Niirnberger Familien, die der Kirche bei Bedarf insgesamt
59, nach 36 »debich« und 23 »panklach« spezifizierte Tapisserien zur Verfiigung stellten. In St. Sebald
griff man auf Teppiche der Familie Baumgartner zuriick, wihrend das dlteste Kircheninventar von 1451
zu einem niederlidndischen Wappenteppich der »jung Peter Harsdorfferin« vermerkte: »Wenn si und ir
bruder und bruderkind begern zu einer zier zu leihen, das man in leihen sol«'®. Hier wird deutlich, dass
spatmittelalterliche Bildteppiche nicht nur innerhalb der Kirchen einen mobilen Schmuck darstellten,
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sondern offenbar auch bei den in Inventaren und vergleichbaren Quellen iiberlieferten Provenienzen und
Aufbewahrungsorten von groferen Verschiebungen auszugehen ist, als bisher angenommen.

Wand- und Héngeteppiche
Als Raumschmuck wurden Kirchenteppiche auf Wandflidchen, zwischen Pfeilern”, »mitten in die kir-

chen«”, »innwendig und ausswendig an dem letner«' oder, wie fiir einen verlorenen Teppich mit
Darstellungen der Vierzehn Nothelfer aus St. Sebald iiberliefert, an dem »thram« (Balken) unter dem

Abb. 5

Fragment eines Chorbehangs aus St. Sebald
Siidliche Niederlande, um 1510
Germanisches Nationalmuseum, Niirnberg, Inv.Nr. Gew 4968
Erworben durch die Ernst von Siemens Kunststiftung,
als Dauerleihgabe im Germanischen Nationalmuseum
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Triumphbogenkruzifix angebracht”. Die meisten wurden im Chorraum aufgehingt, der auf diese Weise
eine besondere Auszeichnung erfuhr. »Man schlecht 4 panklach auf unten in den stiilen und henkt
2 debich im kor auf«, war 1493 die Vorschrift fiir St. Lorenz zum Dreikonigstag®. Auch die vier grofien,
zu Beginn des 16. Jahrhunderts von der Niirnberger Handelsfamilie Starck in den siidlichen Niederlan-
den fiir St. Sebald in Auftrag gegebenen Teppiche, deren einzig erhaltener Uberrest 1997 fiir das Ger-
manische Nationalmuseum erworben werden konnte, hdngte man bis in nachreformatorische Zeit »zu
den Festenn Im Chor« auf (Abb. 5)*.

Abb. 6
Messe Papst Leos [X. (Ausschnitt), auf den Altarstufen ein FuBteppich
Michael Wolgemut (Niirnberg 1434-1519), 1470/71
Kloster- und Wallfahrtskirche St. Nikolaus und Elisabeth, Andechs
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FuB3teppiche

Neben Wand- und Héngeteppichen, aber auch bei Anldssen, bei denen man auf diesen festlichsten
Schmuck verzichtete, wurden im Chor, vor Altdren und unter den Stiihlen hochrangiger Geistlicher
Bodenteppiche (»fuldebich«) ausgelegt (Abb. 6). »Man hengt das alt S. Sebolts leben auf, [...] man zirt
den kor mit pulttucher, fuBdebich«, hiel es fiir St. Sebald an Mariae Empfingnis®. In St. Lorenz
bedeckte man am 2. Februar »alle piilpet mit debich und dut den fiisdebich fiirher fiir den altar«*. Beim
ersten Besuch des Bamberger Bischofs »soll man ein stul fur s. Sebolts altar setzen, ein debich darauf
und ein guldin tuch daruber, den fuBdebich unter den stul und darfur, ein altertuch auf den altar«”’. Eine
»Brauchquelle« anderer Art berichtet, dass 1536 ein griiner Bodenteppich aus dem nach der Reforma-
tion aufgelosten Karmelitenkloster in St. Sebald dankbare Verwendung fand, »dan der Alt [war] alles
zerrissen und bleiben die Leut mit den fuessen drinnen«?.

Gestiihlbehinge

Seit dem 11. Jahrhundert {iberliefern Schatzverzeichnisse textile Behidnge fiir das Chorgestiihl, wie sie,
als Dorsalia oder Riicklaken bezeichnet, fortan Verwendung fanden”. Angebracht wurden sie — wieder-
um als beweglicher Festschmuck — an der Riickwand iiber den Stuhlreihen, so dass von langen, nicht
allzu hohen Teppichen auszugehen ist. Fiir sie hat sich die Bezeichnung »Riicklaken« gewissermalien
als Gattungsbegriff eingebiirgert, doch ist nicht davon auszugehen, dass derartige Formate nur hier Ver-
wendung fanden. Eindeutig als Festschmuck des Chorgestiihls benannt sind 1440 fiir das Kloster Heils-
bronn erwihnte »tapetibus pendentibus super stalla conventus temporibus festivitatum«®. In den Niirn-
berger Mesnerbiichern sind die hiufig genannten »panklach« damit zu identifizieren. So wurden in St.
Lorenz von Palmsonntag bis Karfreitag »kein panklach, wider oben noch unten« angebracht, wihrend
man am Osterabend »dem chor mit ponklach oben und unten [...] umhenk[te]«*'. Auch »zu einer ersten
mefB, so die zu s. Sebolt gesungen wirt, [...] macht [man] panklach im kor umher«*.

Altartiicher

Als Altartiicher bezeichnete man sowohl textile Antependien als auch auf den Altartisch gelegte Tuicher,
so dass eine eindeutige Zuordnung dieser zahlenmiBig wohl umfangreichsten kirchlichen Ausstattungs-
textilien nicht immer moglich ist. Die Niirnberger Spitalkirche zum HIl. Geist besal 1401 mehrere
»Alter Tucher, die man vorn fur die elter henckt«, die damit wohl zweifelsfrei als Antependien anzu-
sprechen sind. Zu ihren Bildmotiven, die man sich gemalt, gestickt oder als Wirkerei vorzustellen hat,
gehorten das Jiingste Gericht, Kaiser Heinrich, die Evangelisten, das Abendmahl, aber auch »woppen«
und »weisse swannen« (Abb. 7)%. 1451 verzeichnete das Inventar von St. Sebald zum Teil mehr als
jeweils zehn Tiicher fiir den Sebaldus-, Marien-, Johannis-, Apostel-, Nikolaus-, Peters-, Stephans-,
Katharinen-, Erharts- und Kunigundenaltar®. Als »alttartuch mit S. Sebaldt, S. Michel und der Trifeltig-
keit mit Deichsler unnd Zenner schiltt« ist auch der dltere der beiden fiir das Germanische National-
museum 1998 erworbenen Bildteppiche in den Kirchenverzeichnissen nachzuweisen (Abb. 1)*. Dass
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Abb. 7

Letzte Messe des hl. Johannes, mit Bildteppich als Antependium
Hans von Kulmbach (Kulmbach? um 1480-1522 Niirnberg), 1516
St. Marien, Krakau

gleichwohl nicht jedes Altartuch nur einem einzigen Altar zugeordnet war, zeigt »ein gemeins altertuch,
das man zu allen altaren mag niitzen« unter den Tiichern des Kunigundenaltars®. Die synonyme Ver-
wendung von »Altartuch« fiir textile Antependien und Altarauflagen bestitigt ein weiteres Mal die
Anweisung an die Mesner von St. Lorenz, am Karfreitag »auf itlichen [Altar] nur oben ein schon por-
tentuch, unten kein tuch fiir den altar, nur oben, darauf di leut communicirt« zu legen®.

Pulttiicher

»Pulttiicher«, »tiicher auf die pult«, »pulpitumtiicher« und #hnliche Wortbildungen bezeichneten die
Auflagen liturgischer Lesepulte, fiir die ebenfalls unter anderem Wirkereien zum Einsatz kamen. In St.
Sebald befanden sich 1451 drei »gewiirkte tucher iiber die pulpitum« und »ein kleins gewiirkts tuchlein
mit den evangelisten iiber das pulpitum auf s. Sebolts altar«*. Meist fehlen jedoch Hinweise auf die
Ausfiihrung, so dass der Anteil einzelner Techniken kaum auszumachen ist. In der Hierarchie textiler
Kirchenausstattungen nahmen Pulttiicher den untersten Rang ein. Ihr alleiniges Auflegen bedeutete ein
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Mindestmal an Schmuck, auf den man lediglich am Karfreitag verzichtete, wenn etwa in St. Sebald
»das ministripuch auf das blo pult«, oder in St. Lorenz »dem heren kein tuch auf das pult« gelegt wur-
de”. Bei groBeren Festausstattungen fehlten Pulttiicher dagegen niemals.

Kirchenteppiche in nachreformatorischer Zeit

Die Einfithrung der Reformation in Niirnberg 1525 bedeutete nicht die sofortige Abkehr oder gar Ver-
nichtung der mittelalterlichen Bildteppiche. Wie die altkirchlichen Messgewénder auch beim protestan-
tischen Gottesdienst noch lange in Gebrauch blieben, verwendete man zumindest einzelne Teppiche
weiter. Zudem wurden den grofien Stadtkirchen liturgische Gewinder und Bildteppiche aus den aufge-
losten Klostern iibergeben, so dass ihre Bestinde in nachreformatorischer Zeit sogar noch anwuchsen:
1539 gelangten nach St. Sebald und St. Lorenz fiinfzehn Ornate, jeweils bestehend aus einem »mefige-
wanndt« (Kasel) und zwei »leviten Rock« (Dalmatik), sowie vier Teppiche aus dem Predigerkloster
(Dominikanerkloster), dem Augustinerkloster und dem Frauenbriiderkloster (Karmelitenkloster), sorg-
sam aufgelistet als ein »grossen Roten fuBdebich«, »ein gewurckten Tebich darann die heyligen drey
konig mit strelenn wapen« und »zway lange pancklach [...] das ain griin das ander gmosirt wie ein de-
cken gehorn an grossen festen auff die Stiill Im chor«®.

Von 1564 bis 1745 liegen aus St. Lorenz, von 1531 bis 1716 aus St. Sebald Schatzverzeichnisse vor,
denen Hinweise auf die nachreformatorische Nutzung der Textilien zu entnehmen sind. Die vier nieder-
landischen, von der Niirnberger Familie Starck fiir St. Sebald gestifteten Wandteppiche mit Darstellun-
gen der Taufe Christi, der Kreuztragung, der Kreuzigung und méglicherweise Christus vor Pilatus
wurden noch das gesamte 16. Jahrhundert hindurch »in denn hohen festen im chor« aufgehidngt. Im
17. Jahrhundert dienten sie in der benachbarten, seit 1626 als Sonntagsschule genutzten Moritzkapelle
als Wandschmuck*'. Ein um 1460 von den Familien PeBler und Topler gestifteter Niirnberger Bildtep-
pich mit dem Schmerzensmann zwischen Maria und Johannes, flankiert von Johannes dem Téufer und
Hieronymus, der sich heute im Metropolitan Museum in New York befindet, ist 1681 in St. Lorenz als
Kanzelverkleidung nachzuweisen®. Ein Teppich »mit dem Salvator« und Aposteln schmiickte 1745 den
»Brautstuhl, eine 1664 gestiftete Tapisserie die » Tucherschen Mannsstiihle« im Chor von St. Lorenz*.
Im 18. Jahrhundert fanden mittelalterliche Niirnberger Kirchenteppiche eine neue Wertschitzung,
indem sie als historische Sehenswiirdigkeiten in die genealogische und topografische Literatur Aufnah-
me fanden*. In der 1755 erschienenen Familienchronik der Holzschuher wurde deren heute im Germa-
nischen Nationalmuseum befindlicher Grabteppich von 1495 mit der Gregorsmesse in einem grof3for-
matigen Kupferstich vorgestellt (Abb. 8)*. »Tuchersche Monumenta in Niirnberger und auswirtigen
Kirchen« verzeichneten neben weiteren Bildteppichen den um 1465 fiir die Grablege der Tucher in St.
Sebald gestifteten, heute nur noch teilweise erhaltenen Behang mit Szenen aus dem Gleichnis vom ver-
lorenen Sohn, fiir dessen Kenntnis Aquarelle des 18. Jahrhunderts eine wichtige Quelle darstellen®.
Auch der bereits erwihnte Uberrest der Starckschen Bildteppiche aus St. Sebald (Abb. 5) verdankt seine
Identifizierung der Schilderung des damals noch vollstindigen Zyklus in Christoph Gottfried von Murrs
»Beschreibung der vornehmsten Merkwiirdigkeiten in des H[eiligen].R[6mischen]. Reichs freyen Stadt
Niirnberg« von 1778 und seiner Aufnahme in Johann Ferdinand Roths »Niirnbergisches Taschenbuch«
von 1813,
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Abb. 8
Grabteppich der Familie Holzschuher von 1495
Kupferstich von Martin Tyroff aus:
Johann Christoph Gatterer: Historia geneologica
dominorum Holzschuherorum, Niirnberg 1755
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Abb. 9

Bildteppiche am Eingang zur Sakristei
der Niirnberger St. Lorenzkirche
Aquarellierte Federzeichnung von Georg Christoph Wilder, 1836
Germanisches Nationalmuseum, Niirnberg,
Graphische Sammlung, SP 6424
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Als Folge der Sikularisation und noch einmal nach dem Ubergang Niirnbergs an das Kénigreich Bayern
1806, der eine Verpflichtung zur Tilgung reichsstadtischer Schulden einschloss, wurden mittelalterliche
Bildteppiche mit anderen Kirchenschidtzen zu Handels- und Sammlerobjekten. Zunédchst waren es priva-
te Sammler und Kunsthindler, die sich fiir die auf den Markt gelangten Tapisserien interessierten und
somit entscheidend zu ihrer Rettung beitrugen. In der zweiten Jahrhunderthilfte kamen die Museen hin-
zu, aber auch die in den Kirchen verbliebenen Bildteppiche wurden nicht mehr im Gottesdienst benutzt,
sondern nunmehr »wegen ihres alterthiimlichen Werths« geschitzt (Abb. 9)*. 1831 war Kirchenfiihrern
von St. Lorenz und St. Sebald zu entnehmen, dass sich die dort verbliebenen Bildteppiche in den Sakri-
steien befanden und in St. Sebald »an hohen Festtagen, Weihnachten, Ostern, Pfingsten und an dem
Kirchweihfeste [...] zur Schau ausgehdngt« wurden®. Ein Fiithrer durch die Lorenzkirche beschrieb 1904
neun »Gobelins«, bei denen es sich um die im Kirchenraum museal ausgestellten mittelalterlichen Wir-
kereien handelte™.

Auch die zwischen 1810 und 1900 fiir St. Sebald erstellten Inventare machen den Wandel ablesbar, der
sich in diesem Zeitraum in der Wertschitzung mittelalterlicher Bildteppiche vollzog®. Wahrend 1810
lediglich »verschiedene alte wollene Decken« verzeichnet waren, die 1825 als »sechs wollene Decken
an der Wand [zerrissen], 8 f.«, 1836 als »8 schadhafte buntgewirkte Teppiche 8 f.« wiederkehrten, ist
um die Jahrhundertmitte ein bewussterer Umgang mit dem historischen Erbe zu beobachten. Als Folge
mittlerweile auch in Niirnberg vollzogener Regotisierungen und des damit verbundenen neuen Blicks
auf die mittelalterliche Kirchenkunst versah man zwei Bildteppiche mit Altersangaben und Hinweisen
auf die dargestellten Themen: »Von den [...] bezeichneten alten Teppichen sind zwey Stiick aus dem 14.
Jahrhundert, das eine das ParadieB und Siindenfall, das andere den Tod Mariae darstellend.«*> Gleich-
wohl wurden beide Teppiche im Mai 1857 »als unbrauchbar und schadhaft« an die Kirchenverwaltung
abgegeben, die sie dem Pfarramt von St. Sebald jedoch mit der Begriindung zuriickschickte: »Da beide
Teppiche zwar keinen materiellen, aber desto mehr alterthiimlichen Werth haben, werden sie anbei mit
dem Ersuchen zuriickgegeben, fiir deren sorgfiltige Aufbewahrung durch den [...] Kirchner gefillig zu
sorgen.« Drei Monate spiter, im August, schenkte man sie mit »eine[r] kleine[n] Parthie alterthiimlicher
Gegenstéiinde, welche von uns nicht mehr verwandt werden kdénnen«, dem Germanischen Nationalmu-
seum, dessen Vorstand seinem Dankesschreiben die Bitte hinzufiigte, »die dem Museum nun schon
mehrfach bewiesene giitige Theilnahme demselben immerfort zu erhalten«®. Ein 1900 erstelltes »Ver-
zaichnif3 der Gobelins und Antependien der Sebalduskirche« benannte acht weitere Bildteppiche™, von
denen sechs, zusammen mit der gleichen Anzahl aus St. Lorenz, 1926 als Leihgaben der Kirchenverwal-
tungen an das Germanischen Nationalmuseum endgiiltig zu Museumsstiicken wurden.

Niirnberger Bildteppiche in der Sammlung des Fiirsten Ludwig von Oettingen-Wallerstein

Als Fiirst Ludwig von Oettingen-Wallerstein (1791-1870) 1810 den Plan zu einer Neuordung der »lite-
rarisc‘hen und Kunstsammlungen unseres fiirstlichen Hauses« fasste, bedeutete dies zugleich deren
Erwelterung durch zahlreiche Neuerwerbungen®. Zum Teil gelangten diese im Zuge der Sékularisation
in den Besitz des Fiirstenhauses, dem 1803 als Entschédigung fiir verlorene linksrheinische Besitzungen
die Kloster Kirchheim, Maihingen, Ménchsdeggingen, St. Mang bei Fiissen und HI. Kreuz in Donau-
worth mit ihren Schétzen zugesprochen wurden. Anderes erwarb Fiirst Ludwig im Kunsthandel, wobei
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das 1813 formulierte Sammlungskonzept die Wahl bestimmte: »Das fiirstliche Musaeum sammelt vor-
ziiglich altdeutsche Kunst. Diese in allen ihren Ramifikationen (Veréstelungen, Z-S) ist daher Gegen-
stand seines Erwerbsstrebens«™. In einer von altdeutschen Gemailden und »Schnitzarbeiten« angefiihr-
ten Liste der Kunstgattungen, auf die sich diese Sammeltatigkeit erstrecken sollte, finden sich an fiinfter
Stelle » Teppiche mit Geschichtlichen oder geistlichen Darstellungen«, wie sie das fiirstliche Museum zu
einer der bedeutendsten privaten Textilsammlungen machen sollten.

Die friiheste Nachricht iiber einen Ankauf mittelalterlicher Tapisserien ist eine Notiz Fiirst Ludwigs
vom 6. September 1813, in der er dem ein Jahr zuvor mit einem leitenden »Intendanten«, einem Gehil-
fen und einem Sekretér ausgestatteten Museum den Erwerb ankiindigt: »Theilen unserm Museum eine
mit dem Konigl. Stralenbau Director Frh. v. Gravenreuth gepflogene Correspondenz ad nos titiam mit,
dal der Empfang der acquirirten Teppiche, sobald er wiirklich erfolgt, ad acta bescheinigt [...] werde«”.
Leider erfahren wir weder Anzahl noch Identitdt der erwarteten Teppiche. Auch iiber Herkunft, Kauf-
preis und etwaige Zwischenhindler gibt die Quelle keine Auskunft.

Noch im September 1813 unternahm der zum Galerieinspektor ernannte Maler und Zeichenlehrer Lud-
wigs, Franz Xaver Schmidt (gest. 1824), eine Reise nach Niirnberg, um »iiber die dortigen Kunstwerke
und Alterthiimer Kundschafft ein[zu]holen« und Ankéufe fir Wallerstein zu titigen™. Der Zeitpunkt
dafiir war giinstig, da Niirnberg unter dem 1806 an die Stelle der patrizischen Stadtregierung getretenen
bayerischen Polizeidirektor Christian Wurm (1771-1835) den »Tiefpunkt des offiziellen Interesses an
der Kunst der reichsstédtischen Vergangenheit im 19. Jahrhundert« erlebte”. Verkéufe und Zerstrungen
von Kunst- und Architekturdenkmilern waren an der Tagesordnung. Im gleichen Jahr klagte der spétere
zweite Biirgermeister Nicolaus Sorgel (1771-1823) »iiber die gefahrdete Situation des beweglichen
Inventars in den Niirnberger Kirchen«®. Ein Reisebericht Franz Xaver Schmidts ist geeignet, die fiirstli-
che Notiz vom 6. September zu erginzen und die Erwerbung der Niirnberger Bildteppiche zumindest in
Teilbereichen zu erhellen. Schmidt besuchte unter anderem die groBen Stadtkirchen. In St. Sebald nahm
er mit dem Mesner Kontakt auf, »ein freindlicher Mann«, der ihm versprach, ein »Manuskript« nach
Wallerstein zu senden, moglicherweise ein Kircheninventar, das dem Fiirsten die Wahl erleichtern sollte.
Am 10. September fuhr Schmidt mit dem bayerischen Bauinspektor Fritz Keim (1771-1855), einem
denkmalpflegerisch engagierten Architekten, der sich als einer der ersten um das mittelalterliche Niirn-
berg bemiihte, nach Fiirth, um weitere Bildteppiche anzukaufen: »Von einem Juden aus Fiirth erkaufte
ich auf héchsten Befehl 5 Stiick Tepich welche an den hiesigen Schuzjuden Seligmann geschickt wer-
den, kosten die 5 stiick 3 gronenthaler sie sind eine fortsezung jener welche Euer Durchlaucht aus
Niernberg mit hieher gebracht haben; auch hat dieser Jude Mallereien.«*

Aufgrund der Quellenlage bleibt ungewiss, ob mit dem iiber jiidische Zwischenhéndler abgewickelten
zweiten Niirnberger Ankauf und der vorausgehenden Erwerbung Ludwigs bereits alle frinkischen Bild-
teppiche der Sammlung Oettingen-Wallerstein dorthin gelangten. Spitestens seit 1816, als im Westflii-
gel des Schlosses Wallerstein die fiirstliche Gemiildegalerie erdffnet wurde, waren sie jedoch »in gelun-
gener Perspektive« im Anschluss an die Galerierdaume im Oratorium der Hofkapelle St. Anna
ausgestellt”. Die gewebten Bildfolgen waren zentraler Bestandteil der historisierenden Stimmungsrau-
me, die Fiirst Ludwig fiir sein Museum anstrebte. Hinzu kamen Riistungen und farbige Glasfenster, die
nicht nur Goethe mit mittelalterlichen Wirkereien verglich, indem die Bilder der bunten Scheiben mit
»Lot und Zinnstibchen«, die der Teppiche mit »Nadel- und Faden« zusammengefiigt wurden®. Ludwig
Uhland (1787-1862) fiihlte sich beim Anblick dieses Museums an die mit Rosen ausgekleidete Kapelle

49



in Justinus Kerners (1786-1862) Erzdhlung »Die Heimatlosen« (1816) mit ihren Glasfenstern und Hei-
ligenbildern erinnert, die ihrerseits die gotische Grabkapelle Ottilies in Goethes » Wahlverwandtschaf-
ten« zum Vorbild hatte. 1824 lie8 Fiirst Ludwig Goethe eine Beschreibung der Sammlungen auf Schloss
Wallerstein zukommen, in der er das »mit Teppichen des 13ten, 14ten und 15ten Jahrhunderts behédngte
Oratorium und die alte Ritterkapelle mit ihren diisteren Glasfenstern, mit ihren Basreliefs, mit ihren
Wappen, Fahnen und Riistungen, und mit Reminiscenzen und Reliquien aus den Kreuzziigen der Oettin-
gischen Grafen« schilderte®.

Im dritten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts geriet die mittlerweile weit tiber ihren ehemaligen Bestand
hinausgewachsene Sammlung in immer groBere finanzielle Bedrangnis. Kreditaufnahmen und VeréuB3e-
rungen, deren umfangreichste der Verkauf der Geméldesammlung 1828 an Konig Ludwig 1. von Bayern
war, sollten Abhilfe schaffen. Schon 1823 waren die zwei Jahre zuvor dem flirstlichen Fideikommiss
einverleibten Besténde nach einer unstandesgemifBen Heirat Ludwigs an dessen jiingeren Bruder Fried-
rich libergegangen. Gleichzeitig begannen Verlagerungen und Ortswechsel einzelner Sammlungsteile,
von denen die nach wie vor in der St. Annenkapelle aufgehidngten Bildteppiche allerdings vorerst ver-
schont blieben.

1841 fanden Bibliothek und Museum in den Rdumen des ehemaligen Minoritenklosters Maihingen eine
neue Bleibe. Leiter wurde der fiirstliche Kanzleiassessor und Rektor der Gewerbeschule in Nordlingen,
Dr. Wilhelm von Loéffelholz (1809-1891), der dieses Amt bis zu seinem Tod innehatte. 1879 wurden
auch die Bildteppiche dorthin tiberfiihrt. Als Grund fiir die Verlegung nannte Loffelholz den Wunsch,
die Teppiche einer groBeren Offentlichkeit zuginglich zu machen, nachdem sie auf Schloss Wallerstein
»ja doch fast niemand gesehen hat«”. Die Sammlungen in Maihingen aber waren seit 1847 dreimal
wochentlich von 8 bis 12 Uhr und von 13 bis 17 Uhr fiir das Publikum gedffnet, wovon nun auch die
Bildgewebe profitieren sollten.

Aus den Monaten September bis Dezember 1879 ist eine Korrespondenz zwischen Fiirst Karl von
Oettingen-Wallerstein und seinem Sammlungsleiter Loffelholz iiber die von letzterem vorgeschlagene
Verlegung der Bildteppiche von Wallerstein nach Maihingen erhalten®. Eine Liste verzeichnet die
damals im Oratorium der Schlosskapelle vorhandenen Bildteppiche:

»a. an der Stidwand
I. ein grofes Tableau in zwei Reihen mit Scenen aus dem Leben der heiligen Walburgis — mit den
alten englischen Wappen (3 Léwen iibereinander)
2. Dariiber hidngend das lange schmale Bild mit der Geschichte des Josephs von Agypten

3. Neben diesem in der Hohe iiber der Thiire, kaum erkennbar eine kleine Darstellung der Anbetung
der drei Konige.

b. Gegeniiber an der Nordwand
4. Gleichfalls und von gleicher GréBe und Eintheilung wie a.1 ein groBes Tableau mit Scenen aus
dem Walburgis Leben, aber von anderer Composition und Zihlung — ebenfalls mit den engli-
schen Wappen —.
5. Links (iiber dem Capellfenster) ein kleines Gewebe in zwei Abteilungen von David und Bathseba
von 1520 mit dem v. Rinkenbergischen Wappen, hinten: Esther und Ahasver
6. Rechts ein Niirnbergisch(er) Teppich in 3 Abtheilungen: S. Sebald, Dreieinigkeit, S. Michael
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c. An der Ostwand

7.1in drei Abtheilungen: Fragment von dem Bilde der Ausgieung des heiligen Geistes, dann der
Tod Marias und Fragment aus dem Bilde des Leichenbegéngnisses der heil. Jungfrau.

8. der auferstandene Heiland erscheint Maria Magdalena im Garten, und die Himmelfahrt (Frag-
ment)

9. Die Anbetung der Konige und die Darbringung im Tempel
endlich d. an der Westwand (Gartenseite) oberhalb des Fensters

10. Bild in drei Abtheilungen: Dreieinigkeit, Verkiindigung und Heimsuchung Mariae«".

In diesem Zusammenhang stellte von Loffelholz fest, »dal in Mehrheit die Arbeiten doppelt tapeziert
sind« und iiber einer Tapisserie des 17. Jahrhunderts » 11 Gobelins in Rahmen« hingen, die den jiingeren
Behang fast vollstéindig bedeckten. Nach der Uberfiihrung der Bildteppiche nach Maihingen, die im
Dezember 1879 abgeschlossen war, verblieben in Wallerstein ein friankischer Teppich mit Dreifaltigkeit,
Verkiindigung und Heimsuchung und das HI. Sippe-Fragment aus Eichstitt, die auch noch 1924 bei
Betty Kurth mit dem Standort Wallerstein verzeichnet sind®. Alle anderen bildeten von 1879 bis 1946
»den Stolz Maihingens«®, nachdem schon Wilhelm von Léffelholz ihre Uberfiihrung in das ehemalige
Kloster mit der Erwartung verbunden hatte, dass sie dort »eine Glanzpartie ausmachen wiirden«”. Ein
undatiertes Manuskript aus dem Besitz der Pidagogischen Stiftung Cassianeum in Donauw®érth, deren
Griinder Ludwig Auer 1883/84 eine bebilderte Publikationsreihe »Mayhinger Kunstschitze des Fiirst-
lichen Hauses Oettingen-Wallerstein« plante, beschreibt die Hiangung der Teppiche in der als Sakral-
raum inszenierten Kapelle der ehemaligen Konventsgebaude: Wihrend auf einem »improvisierten Altare«
Ostensorium, Ziborium und Reliquiar als Hauptwerke der kirchlichen Sammlung Aufstellung fanden,
»zieren die Winde werthvolle Gobelins, deren beste Stiicke sich frither im fiirstlichen Oratorium der
SchloBkapelle zu Wallerstein befanden u. mit Genehmigung u. auf Anregung ihres jetzigen fiirstl. Besit-
zers hieher versetzt wurden. Was von einschligigen Bildgeweben u. Gemilden in der Kapelle nicht auf-
genommen werden konnte, wurde an den Winden des anstoenden Bibliotheksaales vertheilt.«™

Die Uberfiihrung der Bildteppiche nach Maihingen machte diese nicht nur einem interessierten Publi-
kum, sondern auch fiir Ausstellungen und Forschungszwecke zugénglich. 1875 wurden drei Tapisserien
und eine bestickte Taufdecke fiir die »Ausstellung von Kunst und kunstgewerblichen Erzeugnissen gele-
gentlich der Jubildumsfeier des Kunstgewerbe-Vereins in Miinchen« zur Verfligung gestellt. Die darun-
ter befindliche »Josephslegende« wurde fiir den Transport mit 100 Mark versichert, was gegeniiber der
Erwerbssumme von drei Talern 1813 fiir insgesamt fiinf Niirnberger Kirchenteppiche bereits eine viel-
fach héhere Bewertung erkennen ldsst™. 1912 besuchte der Kunsthistoriker Hermann Schmitz Maihin-
gen, wobei schwer zu entscheiden ist, ob ihn die Bearbeitung seines 1913 erschienenen Katalogs der
Glasgemilde des Berliner Kunstgewerbemuseums dorthin fiihrte oder Vorarbeiten zu der von ihm ver-
fassten, ersten deutschsprachigen Monographie der Bildwirkerei, in der die Teppiche des fiirstlichen
Museums mit ausgewihlten Niirnberger und Eichstitter Beispielen vertreten sind™. 1913 trug sich in
das Gistebuch von Maihingen Betty Kurth ein, deren mehrbindige Publikation »Deutsche Bildteppiche
des Mittelalters« erstmals simtliche Tapisserien der Sammlung Oettingen-Wallerstein in Wort und Bild
vorstellte. Die Wiener Kunsthistorikerin hatte vom Deutschen Verein fiir Kunstwissenschaft den Auftrag
zu dem kriegsbedingt erst 1926 erschienenen Corpuswerk erhalten. Dass die Forscherin noch im glei-
chen Jahr Maihingen aufsuchte, spricht fiir den Rang und die Bedeutung der Sammlung. Bereits 1907
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hatte der seit 1893 am Germanischen Nationalmuseum titige Kulturhistoriker Theodor Hampe Maihin-
gen einen Besuch abgestattet. Sein 1896 vorgelegter Katalog der Gewebesammlung umfasste auch die
mittelalterlichen Bildteppiche des Museums™.

Als die fiirstliche Sammlung zwischen den beiden Weltkriegen »nicht ohne Riickgriffe auf die Maihin-
ger Bibliothek und Kunstsammlung fliissig gemacht werden konnte« und »dabei nicht wenige hoch-
wertige Stiicke ins Ausland abwanderten«, blieb die Teppichsammlung bis zu ihrer kriegsbedingten
Verlagerung 1943 unangetastet”. Im Mairz 1942 hatte das Bayerische Landesamt fiir Denkmalpflege
empfohlen, wegen der »drohenden weiteren Luftangriffe«, von denen »die Gegend von Nordlingen aus
gewissen Griinden [...] heimgesucht werden wird, [...] die wertvollsten Kunstwerke der Sammlung wie
auch die wertvollsten Manuskripte und frithen Drucke« nach Schloss Baldern auszulagern. Eine vom
damaligen Sammlungsleiter Friedrich Zoepfl erstellte Liste vom 30. Juni 1943 lésst jedoch erkennen,
dass man sich entschloss, die Sammlung einschlieBlich der Bildteppiche »in besonders geschiitzte Riu-
me« in Maihingen zu verbringen. Von dort wurden die Teppiche am 21. November 1946 »interims-
weise« nach Schloss Wallerstein transportiert, nachdem das bayerische Staatsministerium des Innern in
den Maihinger Konventsgebduden ein »Alters- und Gebrechlichenheim fiir Fliichtlinge« vorsah™. Als
1948 Bibliothek und Kunstsammlung im Fiirstenbau der Harburg ihren Standort fanden, gehorten die
Bildteppiche auch dort zu den Hauptwerken.

Die neu erworbenen Bildteppiche

Der Ankauf mittelalterlicher Textilien ist fiir jedes Museum ein seltenes Ereignis. Nur wenige der nach
Auskunft schriftlicher Quellen einst so zahlreich vorhandenen sakralen und profanen Ausstattungs-
stiicke haben die Jahrhunderte iiberlebt. Schitzungen, nach denen von der Gesamtheit mittelalterlicher
Bildwerke lediglich zwei Prozent, von Goldschmiedearbeiten gar nur fiinf Promille erhalten sind, diirf-
ten im textilen Bereich eher noch unterboten werden”. Von dem iltesten europdischen Kniipfteppich des
spdten 12. Jahrhunderts, der heute im Domschatz von Quedlinburg zu den Hauptwerken der Textilkunst
zéhlt, haben wir nur deshalb dingliche Kunde, weil 1832 Reste davon zu FuBmatten zerschnitten in der
Klosterkirche aufgefunden und gerettet wurden. Die berithmte Apokalypse von Angers, oder besser die
von ihren ehemals {iber 600 m* Wirkarbeit verbliebenen, immer noch imposanten Teile, wurden als Win-
terschutz frostempfindlicher Orangenbiume, auf den Balken eines Pferdestalls sowie als wirmende
Bettdecke eines franzosischen Domherrn aufgefunden. Schiitzungen haben ergeben, dass nur noch von
einem erhaltenen Bestand von gut 300 deutschen Wirkteppichen des 15. und 16. Jahrhunderts auszuge-
hen ist, von denen rund 200 oberrheinischer Produktion zugeordnet werden™. Von den ehemals 42 Bild-
teppichen, die sich im 15. Jahrhundert Inventaren zufolge in St. Lorenz in Niirnberg befanden”, waren
1904 noch neun, 1926 noch sechs vorhanden. Die gleiche Anzahl kam 1926 aus St. Sebald hinzu, als
beide Kirchen ihre mittelalterlichen Tapisserien dem Germanischen Nationalmuseum als Dauerleih-
gaben tibertrugen.

Dank der groBziigigen Unterstiitzung durch die Kulturstiftung der Linder, das Bundesministerium des
Innern, die Bayerische Landesstiftung und die Ernst von Siemens Kunststiftung konnte die Sammlung
mittelalterlicher Bildteppiche im Germanischen Nationalmuseum um zwei der zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts aus Niirnberger Kirchen in das Fiirstliche Museum zu Wallerstein aufgenommenen Stiicke
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erweitert werden. Dies flihrte nicht nur Kunstwerke zusammen, deren erste Sammler Fiirst Ludwig von
Oettingen-Wallerstein und Hans Freiherr von und zu Aufsef es nach den Ereignissen der Sdkularisiation
als ihre Bestimmung ansahen, diese in den von ihnen geschaffenen Museen »dem Untergange zu ent-
reifen«. Der Griinder des Germanischen Nationalmuseums und der fiirstliche Sammler trafen sich auch
in der Idee einer deutschen Kulturnation, wenn letzterer im Hinblick auf sein zukiinftiges Museum for-
mulierte: »Alle Werke des Geistes gehoren der Nation, gehéren der Menschheit an, und in diesem Sinne
allein kronen sie den Besitzer mit dem Golde ihres Reichtums. Darum ist das Heiligste ihrer Hallen
geoffnet und jeder Auserwihlte zum freien Genusse gastfreundlich berufen.«* Schlielich kehrten mit
diesem Ankauf hervorragende Zeugnisse der spétmittelalterlichen Textilkunst in die Stadt ihrer Entste-
hung und Bestimmung zuriick, wo sie die im Germanischen Nationalmuseum wie in keiner anderen
Sammlung prominent vertretene Gruppe Niirnberger Bildteppiche — ab 2006 auch in der neu konzipier-
ten Dauerausstellung zur Kunst des Mittelalters — gliicklich erweitern.

Bildteppich mit Gnadenstuhl, hl. Sebald und Erzengel Michael
Darstellung und Bildprogramm

Die Wirkerei zeigt die hl. Dreifaltigkeit im christlichen Bild des Gnadenstuhls zwischen dem Kirchen-
patron St. Sebald und Erzengel Michael als Seelenwiger (Abb. 1)*. Vor dunkelblauem Grund erheben
sich die Figuren auf einem schmalen, mit stilisierten Grisern und Blumen bestandenen Rasenstreifen.
Eine dreiteilige Baldachinarchitektur ordnet jeder Figur einen Bogenrahmen zu, dessen Gewdlberippen
durch helle Linien in graphische Strukturen iibersetzt werden. Die seitlichen Rander markieren zwei fiir
Niirnberger Bildteppiche in dieser Funktion charakteristische Blattstabbordiiren. Am Fuf3 des mittleren
Pfeilerpaars sind die Wappen der Niirnberger Familien Deichsler (links) und Zenner (rechts) eingefuigt.
Die Ikonographie betont in besonderer Weise die Gedanken von Tod und Erl6sung. In dem seit dem 12.
Jahrhundert ausgebildeten Motiv der Gnadenstuhl-Trinitéit empfingt Gottvater seinen fiir die Mensch-
heit am Kreuz gestorbenen Sohn und weist ihn den Gldubigen als Zeichen der Erlsung. Auch das Bild
des Seelenwigers verbindet die Erinnerung an das Jiingste Gericht mit der Hoffnung auf Erlosung, die
sich sichtbar in der trotz aller Bemiihungen der Teufel schwer nach unten ziehenden Waagschale mit der
Seele des Verstorbenen manifestiert: Denn die ebenfalls dort befindliche Abendmahlskanne mit dem
Blut Christi wiegt die Siindenlast der »Schale des Bosen« auf und ergénzt als Symbol der Eucharistie
den von Gottvater realiter dargebrachten Leib des Sohnes (Abb. 10). Der dem Erzengel als heiliger Pil-
ger mit Hut, Mantel, Stab und Kirchenmodell gegeniiberstehende Kirchenpatron verweist auf St. Sebald
als Bestimmungsort des durch die Familienwappen als biirgerliche Stiftung ausgewiesenen Bildtep-
pichs.

Ausfiithrung
Entwurf und Ausfithrung des iltesten Bildteppichs, der sich aus der reichen textilen Ausstattung der
Sebalduskirche erhalten hat, weisen in das erste Drittel des 15. Jahrhunderts. Die in der Fliche wirken-

den, mit dem Rasengrund wie zu Rahmen gefiigten Bogenstellungen, die von den Figuren tiber- und
unterschnitten werden, erinnern noch an die von ihren Spruchbandern umfangenen »Weisen Méanner«
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Abb. 10
Erzengel Michael als Seelenwiger
(Detail von Abb. 1)

auf dem rund vierzig Jahre ilteren Prophetenteppich. Der ornamentale, das Geschehen mit Gesten ver-
gegenwirtigende Stil ist jedoch einer Auffassung gewichen, in der die Gestalten weit entschiedener
Raum und Volumen beanspruchen als ihre disputierenden Vorgénger. Verbindungen zur Niimberg?f
Tonplastik des Weichen Stils, auf die bereits Luitpold Herzog in Bayern aufmerksam machte, sind evi-
dent®. In Entwurf und Ausfithrung nahestehend, hat sich in der Sammlung Oettingen-Wallerstein ein
ebenfalls von den Familien Deichsler/Zenner gestifteter Bildteppich mit Szenen aus dem Marienleben
erhalten (Abb. 11)*.

Der Teppich ist nahezu in seiner urspriinglichen Grofe erhalten. Die Oberkante bildet die originale
Webkante. Fiir die beschnittene Unterkante sind aufgrund der Darstellung keine nennenswerten Ver-
luste anzunehmen, und auch die beiden seitlichen Randbordiiren sind vorhanden. Die urspriingliche
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Abb. 11

Darbringung im Tempel
aus einem Bildteppich mit Szenen aus dem Marienleben
Niirnberg, um 1420/30
Fiirstliche Kunstsammlung Oettingen-Wallerstein, Harburg

Ausarbeitung hat man sich mit zusitzlichen textilen Randeinfassungen in der Form von Besatzstreifen
und Fransenborten zu denken, wie sie etwa ein Eintrag im Salbuch der Frauenkirche tiberliefert: »Item
Mertein beheim hat geben dem gotzhaus ein gewurkts altar tuch mit peheim und schopper schillten,
die sammat leisten (Besatzstreifen aus Samt, Z-S) mit gefrens (Fransenborte, Z-S) zalt die kirchen.
1465«*. Bei der Umsetzung des Entwurfs in die Wirkerei wurden in die im 90°-Winkel zur Bildrichtung
verlaufende Leinenkette tiberwiegend Wolle und Leinen eingetragen. Seide und Metallfdden, wie man
sie bisweilen reichlich zur Hervorhebung und Differenzierung von Motiven und Oberflichen verwende-
te, sind nur vereinzelt anzutreffen. Allein das gelockte Haar des Erzengels ist parallel zu den Stréihnen
aus brauner Wolle mit solchen aus heller Seide gehoht. Metallfiden, fiir die Lahn um einen Seidenfaden
gesponnen wurde, finden sich an der Dalmatik des Erzengels und am Nimbus der Heilig-Geist-Taube.
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Abb. 12
Gnadenstuhl
(Riickseite, Detail von Abb. 2)

Der Effekt des urspriinglich wohl vergoldeten Silbers ist jedoch nirgends mehr vorhanden, nachdem das
Metall abgerieben und dunkel oxydiert ist. Auch die ehemalige Farbigkeit ist durch Lichtwirkung redu-
ziert, wovon vor allem Rottone betroffen sind. Eine Aufnahme der Teppichriickseite wihrend der
Restaurierung 1985/87 zeigt deutlich kriftigere Farbwerte als die Vorderseite (Abb. 2)™. Besonders auf-
fallig sind die Verluste bei dem ehemals roten Gewand unter dem Mantel Gottvaters, den Lippen, den
Blutstropfen der Wunden Christi sowie bei den roten Wappenschilden, die simtlich nur noch einen
schwachen Beigeton aufweisen (Abb. 12).

Die Riickseite tritt fast ebenso klar in Erscheinung wie die Vorderseite. Nur wenige Fadenspriinge in den
Gesichtern, am Lendentuch und an einzelnen, wie bei Finger- und Zehennigeln kleinteilig aneinander
grenzenden Farbflichen, lassen die Riickseite zweifelsfrei als solche erkennen (Abb. 13). Diese Feststel-
lung ist wichtig, nachdem die Vorderseite des Teppichs eine besonders beim gekreuzigten Christus evi-
dente Seitenverkehrung zeigt: Entgegen jeder Bildtradition befindet sich die Stichwunde der Lanze auf
der linken Seite. Aber auch die Heiligen Michael und Sebald halten Schwert bzw. Kirchenmodell in der
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Abb. 13
Ful} Gottvaters mit riickseitigen Fadenspriingen
(Detail von Abb. 2)

linken Hand, und das Stifterwappen der Zenner — das Deichslersche zeigt keine Rechts-Links-Ausrich-
tung — ist seitenverkehrt wiedergegeben. Der grundsitzlich auch von anderen Reproduktionstechniken
her vertraute Vorgang einer unfreiwillig gespiegelten Wiedergabe ist in der Wirkerei kein Einzelfall,
doch ist es bemerkenswert, diesen »Fehler« bei einem so zentralen, in seiner Ikonographie festgelegten
Glaubensbild wie dem gekreuzigten Christus anzutreffen.

Dem Bemiihen um riumliche Wirkung folgt die textile Umsetzung in bemerkenswerter Weise, indem
die Wirkerei an bestimmten Stellen die Fliche zugunsten reliefartiger Gestaltungen verlédsst. Beim Man-
tel des Kirchenpatrons ist dem Liniengeriist aus roten Stegen durch gezielt eingesetzte Verwerfungen,
die durch Richtungswechsel einzelner Schussfolgen entstanden, ein dreidimensionaler Faltenwurf hin-
zugefligt (Abb. 14). Weniger markant werden plastische Strukturen an den strahlenformig ausgebildeten
Nimben sichtbar. Es scheint, als hatte sich die friankische Bildwirkerei hier eines eigenen Stilmittels zur
Erzeugung dreidimensionaler Effekte bedient, wie sie etwa bei oberrheinischen Bildteppichen des 15.
Jahrhunderts durch Reliefstickereien und vliesbildende Einkniipfungen hervorgerufen wurden.
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Abb. 14

t. Sebald mit Kirchenmodell

(Detail von Abb. 1)
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Herkunft und Bestimmung

Obwohl der Behang im éltesten Inventar von St. Sebald von 1451 nicht nachzuweisen ist, erlauben
nachreformatorische Verzeichnisse eine zweifelsfreie Zuordnung zum dortigen Kirchenschatz. Die
Wappen weisen ihn als Stiftung der Niirnberger Familien Deichsler und Zenner aus. Die Betonung von
Weltgericht und Erlosung legt eine Donation der Agnes Deichsler, geb. Zenner, anlésslich des Todes
ihres 1419 verstorbenen Mannes Berthold Deichsler nahe, so dass der Bildteppich als Antependium bei
Seelenmessen fiir den Verstorbenen zum Einsatz gekommen sein konnte. Mit einem Altartuch »mit
einer krippen von der Deychslerin« besal St. Sebald eine weitere von Agnes Deichsler gestiftete Wirke-
rei. Der Niirnberger Frauenkirche stiftete die Witwe, die ihren Mann um Jahre iiberlebte, zwei »gut
gewurckt tebich mit unnser frawen leben, die man zu heiligen tagen in den kor henckt«, ndmlich das
bereits erwdhnte »Marienleben« der Sammlung Oettingen-Wallerstein (Abb. 12)¥.

Der fritheste Inventarbeleg von 1560 als »altartuch mit der Dryfeltigkeit« wurde sechs Jahre spiter
durch die Bezeichnung der Stifterwappen unmissverstindlich konkretisiert: »Ein alttartuch mit
S. Sebaldt, S. Michel unnd der Trifeltigkeit mit Deichsler unnd Zenner schiltt«®. Sieben weitere,
zwischen 1574 und 1624 erstellte Bestandslisten iiberliefern den Wortlaut von 1566, ehe um die Mitte
des 17. Jahrhunderts die Zuordnung der Stifterwappen in Vergessenheit geriet. Von 1665 bis 1716 hiel3
es in den Kirchenbiichern nur noch: »Ein Altartiichlein mit der heyligen Dreyeinigkeit St: Sebald und
einem Engel, mit zweyen unbekannten Wappen«*. Der Bildteppich selbst wurde nach wie vor in St.
Sebald in einem Schrank bei der »Chorglockenthiir« aufbewahrt. Uber seinen Inhalt hie es in dem
Inventar: »Was beiden MéBnern oder Kirchen-Knechten zu St. Sebald [...] an allerhand Tiichern, Tep-
pichten, Canzel- und Pulttiichern [...] in Kirchen und andern Gemichern, zu Verantworten zu gestellt
und beschrieben worden«”. Mit diesem Eintrag von 1716 verliert sich die Spur des Altartuches an sei-
nem urspriinglichen Bestimmungsort. Ob es zu den im Inventar von 1810 als »verschiedene alte wollene
Decken« verzeichneten Kirchenteppichen gehérte, ist ungewiss. Als 1825 und 1836 »sechs wollene
Decken« bzw. »8 schadhafte buntgewirkte Teppiche« inventarisiert wurden, befand er sich jeden-
falls nicht mehr in St. Sebald, da diese dank spiterer Aufzeichnungen anderweitig identifiziert werden
konnen.

Mit groBer Wahrscheinlichkeit war der Bildteppich unter den 1813 von Fiirst Ludwig von Oettingen-
Wallerstein in Niirnberg erworbenen Textilien. Ausweislich der Uberfiihrungsliste nach Maihingen von
1879 war er bis zu diesem Zeitpunkt im Oratorium der Hofkapelle St. Anna in Wallerstein ausgestellt.
Von 1879 bis zur kriegsbedingten Auslagerung 1943 befand er sich in Maihingen™. Eine Beschreibung
als »Erbarmdebild« befindet sich in dem undatierten, wohl um 1900 vollendeten handschriftlichen
»Plastik-Katalog« der fiirstlichen Sammlung, als dessen Verfasser der damalige Sammlungsleiter Georg
Grupp angenommen wird”. Publiziert und in die Forschung eingefiihrt wurde der Bildteppich fas_t zeit-
gleich durch Luitpold Herzog in Bayern und Betty Kurth”. Sie nahmen als erste eine Lokalisierung
nach Niirnberg vor, datierten ihn zwischen 1400 und 1420 und erkannten die seit 1665 in Vergesseqhelt
geratenen Stifterwappen der Familien Deichsler und Zenner. Seine Bestimmung als >fGrabt.epp1ch«
durch Betty Kurth und ihr folgend durch Heinrich Gobel ist jedoch aufgrund der in den Kircheninventa-
ren seit 1560 durchgiingig verwendeten Bezeichnung »Altartuch« zu korrigieren™. Gobel, dgr dep Tep-
pich als »Erzeugnis primitiven FleiBes« einstufte, stellte zudem ohne weitere Begriindung die Stifterin
Agnes Deichsler als Wirkerin zur Diskussion.
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Abb. 15
Bildteppich mit Gnadenstuhl, hl. Sebald und Erzengel Michael
in alter Rahmenmontierung
Aufnahme anlisslich der Ausstellung »Fréinkische Bildteppiche«
im Germanischen Nationalmuseum 1948

Im Germanischen Nationalmuseum war das Altartuch aus St. Sebald erstmals 1948 anldsslich der Aus-
stellung »Frinkische Bildteppiche aus alter und neuer Zeit« zu Gast, von der sich eine Fotografie des
damaligen Zustandes mit eingefassten Rindern und der zeitiiblichen Ringmontierung erhalten hat
(Abb. 15)*. 1961 nahm es Volker von Volckamer in seinen Fiihrer durch Bibliothek und Kunstsammlung
auf Schloss Harburg auf, ehe sich Leonie von Wilckens um eine weitergehende kunst- und textilhisto-
rische Einordnung bemiihte”. Im Rahmen ihrer 1979 anlisslich der 600-Jahrfeier des Ostchors von
St. Sebald erfolgten Rekonstruktion des Tapisseriebestandes des spédtmittelalterlichen Gotteshauses
konnte sie die Herkunft aus St. Sebald nachweisen; sie betonte noch einmal die stilistische Verankerung
des Bildteppichs in der Niirnberger Kunst des frithen 15. Jahrhunderts und unternahm es, diese mit Hin-
weisen auf die drtliche Buchmalerei um 1410 zu konkretisieren”. 1998 erwarb die Ernst von Siemens

Kuqststiftung das Antependium aus der Sammlung Oettingen-Wallerstein, um es dem Germanischen
Nationalmuseum als Dauerleihgabe zur Verfiigung zu stellen®.
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Bildteppich mit Szenen der Josephsgeschichte
Darstellung und Bildprogramm

Der Behang zeigt sechs Episoden der im Alten Testament berichteten Geschichte des Joseph von Agyp-
ten (1. Mose 37) (Abb. 16)”. Den Anfang markiert eine im heutigen Zustand schrig nach unten
beschnittene Blattstabbordiire mit den Stifterwappen der Familien Schopper und Muffel (?). Am oberen
Rand ist in gotischer Minuskelschrift eine einzeilige Schriftleiste angefiigt, die den Inhalt jedes Bildes
iiberschriftartig zusammenfasst: Die erste Szene (»hie traumt josep«) zeigt den nackten Joseph schla-
fend in einem Baldachinbett, dessen Ausstattung mit blau kariertem Kopfkissen, weilem Laken und
roter Bettdecke mit Granatapfelmuster lokaler Tradition entspricht'®. Oberhalb des Bettes sind seine
Triume angedeutet, die die nachfolgenden Ereignisse auslosten: Im ersten Traum verbeugen sich die
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Abb. 16
Bildteppich mit Szenen der Josephsgeschichte
Niirnberg, um 1460, Hohe 75,5 cm, Breite 561 cm
Germanisches Nationalmuseum, Niirnberg, Inv.Nr. Gew 5049
Erworben mit Unterstiitzung der Kulturstiftung der Léander,
des Bundesministeriums des Innern und der Bayerischen Landesstiftung
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Getreidegarben der elf Briider Josephs vor dessen eigenem, aufrecht stehendem Ahrenbiindel. Im zwei-
ten Traum huldigen Sonne, Mond und Sterne dem jugendlichen Schlifer. Als weitere Bilder schliefien
sich an: der Traumbericht des rechts neben dem Elternpaar sitzenden, mit beiden Hianden gestikulieren-
den Joseph (»hie sagt josep seim vater unt prudern sein treum«); Joseph wird als Strafe fiir seine hoch-
miitigen Trdume zu seinen das Vieh hiitenden Briidern geschickt und fragt nach dem Weg (»hie weist
ein man in zu sein prudern«); die Entkleidung Josephs durch die gegen ihn aufgebrachten Briider, von
denen einer auf die Zisterne deutet, in die sie Joseph werfen wollen (»hi zugen si josep sein rok ab und
wurfen josep in zistern«); seine Befreiung aus der Zisterne (»hie zugen sein pruder josep aus der
zistern«) und der Verkauf des nur noch mit einem kurzen weiBBen Hemd Bekleideten an die Ismaeliter
(»hie verkauften sein pruder josep umb XXX pfening«, Abb. 3/4). Zumindest eine weitere, auf dem
Schriftband mit einem neuerlichen »hie« und einem fragmentierten »p« iiberschriebene Szene schloss
sich an. Naheliegend wire der auch in der biblischen Schilderung folgende Verkauf Josephs an Potiphar,
den obersten Palastwichter des dgyptischen Pharao, zumal eine angeschnittene Sdule — moglicherweise
vom Palast des Pharao — erkennbar ist. Ob noch mehr Bilder vorhanden waren, muss offen bleiben;
doch wiire dies sowohl aus der Tradition der Josephszyklen heraus denkbar, die mit oft zweistelligen
Szenenfolgen sehr umfangreich sein konnten, wie auch fiir Niirnberger Wirkteppiche des 15. Jahrhun-
derts Lidngen von mehr als 20 Meter nachgewiesen sind.

Thematisch fiigt sich der Behang in die groBe Gruppe von Bildteppichen mit Szenen aus dem Leben
und der Legende biblischer Gestalten und Heiliger, unter denen die Josephsgeschichte ein bereits auf
dgyptischen Wirkereien des ersten nachchristlichen Jahrtausends iiberliefertes Motiv darstellt''. Neben
narrativen Zyklen sind seit dem zweiten Jahrhundert christologische Deutungen des Josephsthemas
bekannt, die mit Zisternenwurf und Errettung auf Grablegung und Auferstehung Christi vorausweisen.
Seine spétmittelalterlichen Fassungen, wie sie auch in der Buchmalerei, in frithen Bibeldrucken, in der
Kathedralskulptur und der Glasmalerei anzutreffen sind, lieBen wohl beide Interpretationen zu.

Ausfithrung

Die figurenreiche Bilderzihlung fiillt den in seiner urspriinglichen Hohe erhaltenen Behang vollstindig
aus. Die von Szene zu Szene wiederkehrenden, durch Kleidung, Haartracht und Kopfbedeckungen
kenntlich gemachten Akteure stehen auf teilweise schmalstem Rasengrund. Thre Kopfe erreichen meist
die Schriftleiste oder iiberschneiden sie sogar. Rasenstreifen und Bdume, deren gerundete Kronen
ebenfalls bis zum oberen Rand aufragen, und der dunkelblaue Hintergrund greifen ohne raumliche Staf-
fglung ineinander. Lediglich die an drei Stellen eingefiigten Felsformationen deuten eine gewisse Raum-
tiefe an, ohne diese jedoch konsequent zur Wirkung zu bringen. Gleiches gilt fiir das schrig gestellte
Bett, die Tischrunde und die Zisterne.

Der ﬂache Bildraum und die auffillige Reihung gleich groBer Figuren stellt den Josephsteppich in die
Gruppe jener Niirnberger Bildwirkereien, die von niederlindischen Einfliissen weitgehend unberiihrt
geblieben sind. Perspektive und Réiumlichkeit werden durch Uberschneidungen von Personen und
Gegepsténden nur angedeutet. Verkiirzungen und GréBenunterschiede fehlen ebenso wie Landschafts-
ausblicke. Im Gegensatz zu dem Niirnberger Walburgateppich (Eichstitt, Didzesanmuseum) und der
hochformatigen Kreuzigung des Martin-von-Wagner-Museums in Wiirzburg, die um und nach 1460
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Abb. 17
Bildteppich mit Szenen der Josephsgeschichte:
Modellierung von Haaren und Handen durch Kettspalteffekte

durch Ausblicke und Tiefenriume eben jene niederldandischen, durch die Malerei vermittelten Einfliisse
erkennen lassen, schlieBen die eng gefligten Gruppen nahezu gleichgroBer Personen den Bildraum fast
hermetisch ab'®, Zugleich bewirkt die nahsichtige Prisenz der handelnden Figuren eine eindringliche
Verdichtung des Geschehens. Stilistisch steht der Josephsteppich den élterer Niirnberger Tradition
verpflichteten Arbeiten der sogenannten »Maler des Ubergangs« im Umkreis des Meisters des Wolf-
gangsaltars nahe'”. Als verbindende Elemente zeigen sich die geringe Raumtiefe, relativ starre, durch
wiederkehrende Gesten bewegte Figuren, die Ausbildung der Hénde sowie Kostiimformen.
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Die textile Umsetzung erfolgte im dritten Viertel des 15. Jahrhunderts mit den eingefiihrten Techniken
der Niirnberger Bildwirkerei, die nach der Jahrhundertmitte eine neue, sicherlich nicht ohne Kenntnis
flamischer Teppiche gefundene Ausdruckskraft gewannen. Dabei gewinnen Gestaltungsmittel wie Kon-
turen, Farbwechsel, das Abweichen von rechtwinkligen Fadenverkreuzungen und der Einsatz von Kett-
spalteffekten nach der zweiten Szene an Virtuositit, so dass von einer Arbeitsrichtung von links nach
rechts auszugehen ist. Zugleich wire an eine Ausfithrung durch mehrere Wirker zu denken, wie auch
1458 von »etlich closterfrauen« des Dominikanerinnenklosters die Rede war, die im Auftrag der Stadt
Niirnberg einen Teppich angefertigt hatten'®.

Mit fortschreitender Szenenfolge verlieren die flichigen Gesichter, denen grofle Augen, gerade Nasen
und kleine Miinder eine bereits von den Arbeiten des Niirnberger Dominikanerinnenklosters her
vertraute Typisierung geben, ihre Binnenzeichnung mittels Konturen zugunsten weich zeichnender
Kettspaltlinien. Die in der Wirkerei technisch bedingten, jedoch sehr individuell einsetzbaren Schlitzff-
nungen modellieren fortan Augenbrauen, Augenrinder, Nasen und Kinnpartien. Den blonden Locken-
frisuren, die die Sohne Jakobs als junge Minner kennzeichnen, verleihen sie fast malerische Qualitdt
(Abb. 17). Auch anderswo wurden dunkle Konturen durch formgebende Schlitzfolgen ersetzt, die etwa
den gestikulierenden Handen der Jiinglinge Beweglichkeit und Ausdruck geben. Die Wangen erhielten
durch sorgsam abgestuft eingetragene rosa Schussfiden, die heute jedoch auf der Vorderseite zum
Beigeton des iibrigen Inkarnats ausgeblichen sind, eine lebendige Hohung. Generell ermoglichte die
relativ hohe Kettdichte bei stellenweise doppelten Schussfiden in verschiedenen Farben gegeniiber
dlteren Arbeiten weit differenziertere Oberflicheneffekte, ohne dass derart technische Verfeinerungen

freilich ein Zuriickdréngen der einheimischer Erzeugnisse zugunsten der gerade hier deutlich iiberlege-
nen flamischen Wirkereien verhindern konnten.

Herkunft und Bestimmung

Anders als das »Altartuch« aus St. Sebald konnte der Bildteppich mit der Josephslegende bislang in kei-
nem Niirnberger Kircheninventar nachgewiesen werden. Ein riickseitig am unteren Rand aufgenéhter
Pergamentstreifen mit der zeitgenossischen Aufschrift »Von unnser. frauen 158[1?]« legt jedoch eine
Herkunft aus der Niirnberger Frauenkirche nahe. Die letzte Ziffer ist wegen einer Verfaltung des Perga-
ments nicht eindeutig lesbar (Abb. 18)". »Unnser frauen« war im Mittelalter und dariiber hinaus die
gangige Bezeichnung fiir die der Muttergottes geweihte Frauenkirche, so dass beispielsweise auch eine
Kleiderspende fiir das Gotteshaus 1454 mit den Worten verzeichnet wurde: »ltem fritz derrer gab unn-
ser frauen ein griins damasto mantell [...]«'*. Nachdem die seit 1524 lutherische Frauenkirche 1596 in
eme protestantische Predigerkirche umgestaltet wurde'”, kénnte man sich den langen schmalen Teppich
dort nacl} wie vor als Gestiihlbehang vorstellen. Jedoch ist es aufgrund der Formulierung ungewiss, ob
der Teppich 1581 aus der Kirche entfernt wurde und »von unnser frauen« an einen anderen Aufbewah-
rungsort gelangte oder ob die Aufschrift im Zusammenhang etwaiger Ausleihen angebracht wurde und
somit den Besitzer bezeichnete. Fiir diesen Fall wiren auch Ausleihen fiir weltliche Anlisse in Betracht
zu ziehen, nachdem Teppiche mit der Josephsgeschichte in nachmittelalterlicher Zeit »wegen ihrer

drarpatlschen unfl moralischen Qualititen immer mehr auch von der profanen, fiirstlichen und privatbiir-
gerlichen Kunst in Anspruch genommen« wurden',
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Abb. 18

Pergamentstreifen mit handschriftlichem Vermerk
auf der Riickseite des Josephsteppichs, um 1580

Von den beiden Stifterwappen ist nur das obere, seitenverkehrt in die linke Randbordiire eingearbeitete
der Familie Schopper zweifelsfrei zu identifizieren. Das untere, zur Hilfte beschnittene, wurde
aufgrund des sichtbar gebliecbenen steigenden Léwen mit dem lings gespaltenen Schild der Muffel
identifiziert, dessen zweite Figur, ein Fisch, der Beschneidung zum Opfer gefallen wire. Die Familie
Schopper ist zur Entstehungszeit des Josephsteppichs mit archivalisch belegten Teppichstiftungen fiir
die Frauenkirche greifbar'®.

Fiir eine Verbindung des Bildteppichs mit der 1816 der katholischen Gemeinde der Stadt zugewiesenen
Frauenkirche spricht schlieBlich auch dessen Erwerb fiir die Sammlung Ludwigs von Oettingen-Waller-
stein. Wir wissen, dass die fiirstlichen Aquisiteure 1813 Zugang zu der im Jahr zuvor veriuBerten, nach
neuerlichen Verlusten durch die Sikularisation verbliebenen Ausstattung der Frauenkirche hatten, da
von dort sicher drei Tapisserien mit Marienszenen in die Sammlung gelangten'. Weiter ist verbiirgt,
dass »das lange schmale Bild mit der Geschichte des Josephs von Agypten« von 1816 bis zur Uberfiih-
rung nach Maihingen 1879 im Oratorium des Schlosses Wallerstein ausgestellt war''. Nur 1875 hatte
der Teppich die Schlosskapelle voriibergehend fiir die Jubildumsausstellung des Miinchner Kunstgewer-
bevereins verlassen'?. 1948 war er anlisslich der Ausstellung »Frinkische Bildteppiche aus alter und
neuer Zeit« schon einmal im Germanischen Nationalmuseum zu sehen'”, in das er nun dauerhaft
zuriickgekehrt ist.
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Vegl. S. (Ms. 1) und Schill (Anm. 2).

Fiir die Uberpriifung von Pergament und Aufschrift danke ich
Christiane Meinert, Germanisches Nationalmuseum, Institut
fur Kunsttechnik und Konservierung, Archivalien.

Metzner (Anm. 85), S. 24.

Robert Leyh: Die Frauenkirche zu Niirnberg. Miinchen—Ziirich
1992.

Ursula Nilgen: Joseph von Agypten. In: Lexikon der christ-
liche Ikonographie. Bd. 2, Rom—Freiburg—Basel-Wien 1970,
Sp. 423-434, bes. 432.

Wie Anm. 84: »Item Mertein beheim hat geben dem gotzhaus
ein gewurkts altar tuch mit peheim und schopper schillten, die
sammat leisten mit gefrens zalt die kirchen. 1465«.

Kurth (Anm. 2), Nr. 259/260; 291/292.

Wie Anm. 66.

Wie Anm 72.

Kat. Ausst. Frankische Bildteppiche (Anm. 95), Nr. 12.



	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00001
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00002
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00003
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00004
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00005
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00006
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00007
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00008
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00009
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00010
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00011
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00012
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00013
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00014
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00015
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00016
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00017
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00018
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00019
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00020
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00021
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00022
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00023
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00024
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00025
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00026
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00027
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00028
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00029
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00030
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00031
	Zander-Seidel_Nuernberger_Bildteppiche_2006_00032



